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Aus dem Jerstna-Hhale.

i .

(1870, 1872.)

Dass das deutsche Element im Süden sich einst viel
weiter erstreckte und erst allmälich, zum Theile auch noch
in jüngster Zeit, durch das romanijche zurückgedrängt
wurde, ist eine Thatsache, auf die man schon früher
manchmal aufmerksam wurde, die auch seit den Dreißiger-
Jahren in verschiedenen Schriften zum Ausdrucke kam,
die man aber als eine so ziemlich gleichgültige Ange¬
legenheit wenig zu beachten pflegte. Erst als das
Nationalitäten-Princip sich ernstlich geltend zu machen
anfieng und als infolgedessen die Lombardie an Italien
gekommen war und aus demselben Grunde auch schon
von mancher Seite die politische Trennung der alten
Felsenburg Tirol ernstlich angeregt wurde, fing man
an, die ganze Tragweite und Bedeutung der Frage
eingehender zu erwägen. Da mussten auch alle Die¬
jenigen, denen man Romanenhass gewiss nicht zum

A. Zwgerle, Aus Tirol. 1



Vorwurfe machen kann, die im Gegentheile eine so ge¬
bildete Nation wie die italienische achten und schätzen,
allmälich ans ein Mittel denken, wie die gefährdete Ein¬
heit des Landes und die Verknüpfung mit dem Haufe
Oesterreich aufrecht erhalten werden könne.

Nnd was lag da näher als der Gedanke an das
einstige friedliche Zusammenleben der beiden Nationen
im Lande, das den alten Völkerpass nicht weniger zierte
und interessant machte, als der nordische Bergesriese,
der hier auf die südlichen Rebgelänoe freundlich herab¬
blickt? — was lag näher als die Rückerinnerung an
jene Zeiten, in denen man gegenseitige Ausschließnug
und Anfeindung noch so wenig kannte, dass der Deutsche
und Italiener brüderlich vereint zum Schütze des be¬
drohten Landes ins Feld zogen, in denen es für Jeden
als Ehrensache galt, beider Landessprachen mächtig zu
sein und in denen man eben infolgedessen auch noch die
Wissenschaft so sehr als Gemeingut und Zierde des
Gesammtvaterlandes detrachtete, dass Männer, wie der
bekannte Archäologe Podesta Venedict Graf Giovanelli ,
sich bei ihren Arbeiten ohneweiters bald der einen, bald
der anderen Landessprache bedienten? Zur Wieder-
anbahuung eines so schönen Verhältnisses bot sich aber
sicher kein anderer Weg, als gewissenhafter Schutz des
Bestehenden uud endliche Verhinderung eines noch
weiteren und allzustarken Vordringens des romanischen
Elementes im südlichen Landestheile, da ja gerade
dieses in den letzten Jahren jene bedauerliche Spannung
wesentlich genährt hatte und eine Art von Racenzwist
im Lande in Aussicht stellte. Dass zu diesem BeHufe
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Hen deutschen Schulen au der Sprachgrenze und in den
.Sprachinseln eine besondere Aufmerksamkeit zugewendet
Werden müsse, lag auf der Hand.

Schulrath Stimpel , damals Landes-Schulinspector
în Tirol,hat das Verdienst, dass er zuerst dieh. Regierung
auf die deutschen Gemeinden in Luserna und Palm auf¬
merksam machte, die, obwol ringsum vom italienischen
Idiom umtönt und trotz der italienischen Schule und
Seelsorge, so lange und zähe an ihrer deutschen Mundart
festgehalten hatten. Diese Gemeinden erhielten auf ihren
Wunsch sogleich deutsche Seelsorger und Lehrer. Nicht
lange nachher bildete sich in Innsbruck ein Comits zur
Unterstützung der deutschen Schulen in Wälschtirol und
an der Sprachgrenze, das sich Hebung der diesbezüg¬
lichen Schulen durch Verkeilung von Büchern und
Lehrmitteln und Ausbildung geeigneter Lehrkräfte zur
Aufgabe machte. Schon der erste Aufruf desselben trug
erfreuliche Früchte, es flössen Beiträge diesseits und
jenseits der Grenzpfähle und Lehrer und Schüler.wurden
durch diefe Theilnahme zu immer regerem Eifer ange¬
spornt. Bald verlangten auch andere Gemeinden, die
sich in ähnlichen Verhältnissen befanden, wie die früher
erwähnten, nach deutschen Schulen, und ihrem Verlangen
wurde von der Regierung in gerechter Würdigung der
Sache bereitwillig entsprochen. Große Verdienste haben
sich in dieser Beziehung der Referent Statthaltereirath
Josef v. Erhart und der LandesschulinspectorChh.
Schneller erworben. — -

Bei solcher Lage der Dinge ist es Pflicht eines jeden
Gutgesinnten, der Gelegenheit hatte, jene Gemeinden und
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ihre Schulen zu besuchen, seine Erfahrungen in die
Oeffentlichkeitzu bringen, um so einerseits denjenigen,
welche sich bereits am edlen Werke betheiligten, durch
Stillung ihrer Wissbegierde den schuldigen Tribut des
Dankes zu entrichten und andererseits dem wichtigen
Unternehmen neue Theilnehmer zuzuführen. Dieser
billigen Forderung möchte auch ich hiemit gerecht werden̂
nachdem ich in meiner Eigenschaft als Schulinspector
mehrere Tage bei jenen deutschen Brüdern verlebte und
mir einen Einblick in ihre Schulen sowol, als in ihre
Lebens-, und Familienverhältnisse verschaffen konnte.

Ich beschränke aber für diesmal meinen Bericht auf
die Gemeinden Gereut (Frassilongo) und Aichleir
(Roveda), um über sie mit einiger Ausführlichkeit zu
sprechen, da sie erst vor Kurzem die deutsche Schule
wieder erhielten und darum weit weniger bekannt sind.,
als die übrigen.

Die beiden genannten Gemeinden liegen hinter P er-
gine *) , in jenem Thale, das von Einigen nach dem
Wildbache, von dem es durchwühlt wird, Fersina¬
thal , von Anderen nach einem dort liegenden Dorfe
Tanezzathal genannt wird, das wir aber unbedenklich
Mochenithal heißen wollen, mit welchem Namen es
auch von den Umwohnern ganz vorzüglich bezeichnet zu
werden scheint. Der vielbesprochene Name „Mocheni "
ist, mag seine Ableitung auch vielleicht noch zweifelhaft
sein, in der That nichts Anderes, als eine im Munde

*) Marktstecken, 2 Stunden von Trient , im Valsugana .
lSüdtirol ).



5er italienisch sprechenden Bevölkerung übliche Bezeich¬
nung für die in der Nähe oder im Lande selbst woh¬
nenden Deutschen; werden ja doch nach mir zugekom¬
menen verbürgten Nachrichten selbst die Bauern des
ganz deutschen Eggenthales bei Bozen von den benach¬
barten italienischen Bewohnern des Thales Fassa „Mo-
cheni" genannt! Welchen passenderen Namen könnten
Wir also dem in Rede stehenden Thale geben, in dem
einst überall die deutschen Töne erklangen, und in dem
sich dieselben trotz aller Hindernisse zähe bis auf den
heutigen Tag erhalten haben?

Gereut liegt 1^ Stunden von Pergine entfernt,
auf dem Mittelgebirge in einem wahren Obstbaumwalde.
Ich konnte die Reize der Gegend freilich nur ahnen,
da ich im Hochwinter, am 21. Dezember 1869, auf
schneebedeckten Wegen hinanstieg; aber trotz alledem kam
mir die ganze Umgebung doch so recht heimatlich deutsch
vor, dass ich mich unwillkürlich an das höhere Mittel¬
gebirge meiner Vaterstadt Meran erinnerte. Ist es
schon im Winter so, wie lieblich muss es dann erst im
Sommer auf dieser Höhe sein, dachte ich, und war ver¬
sucht mit dem Dichter zu wünschen:

Der Himmel ist so hell und blau ,
O wäre die Erde grün !
Der Wind ist scharf, o war ' er lau !
Es schimmert der Schnee, o war ' es Thau !
O wäre die Erde grün l

Die Häuser von Gereut sind zerstreut, wie fast
überall in diesen Berggemeinden. Eines der ersten,
welches uns nach Gewinnung der Anhöhe begegnet, ist
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das des Gemeindevorstehers Hofer; hier trat ich mit
meinem Begleiter Thomaseth, dem freundlichen und ge¬
bildeten Curaten des Ortes, ein, um mich dem Ober¬
haupte der deutschen Brüder vorzustellen. In einem
warmen Stübchen, das zugleich die Kanzlei vertrat,
trafen wir den ehrwürdigen Alten. Kaum waren die
ersten Worte gewechselt, so war das Gespräch schon im
vollen Gange, und flugs stand auch eine Flasche mit
achtem alten Branntweine auf dem Tische, die nach
guter deutscher Sitte ohne Gläsergebrauch die Runde
machte und die erkälteten Wanderer neu belebte. Ein-
fachheit in Lebensmitteln, Einrichtung und Kleidung ist
ein Hauptzug im Charakter dieses guten Völklcins, den
ich schon hier in der Wohnung des Bürgermeisters
sattsam beobachten konnte. Ein Schluck Branntwein,
den ste für außerordentlicheGelegenheiten aufbewahren,
yder eine Schale frischer Milch, das ist das Einzige,
womit sie den lieben Gast bewirten können; Gläser
sind in der Regel so wenig im Gebrauch als bisher
die Uhren, von denen erst vor Kurzem die erste Sen¬
dung nach Gereut geliefert wurde. Die Wohnung des
Gemeindevorstehers.unterscheidet sich von den übrigen
größtentheils nur dadurch, dass er auch noch ein beson¬
deres geheiztes stübchen hat, während sonst gewöhnlich
die ganze Familie in der Küche ihren Wohnplatz auf¬
schlägt. Selbst die Kranken muss man, wie mir der
Seelsorger sagte, in der Nähe des Herdes aufsuchen.

Im trauten Kämmerlein des Vorstehers von Gereut
hörte ich nun zum ersten Male die Töne des ehnvür-
higen Mochenidialektes aus dem Munde eines Einge--



borenen. Ich war um so neugieriger auf die Sprache
der Gemeinden auf dieser Seite des Thales, einerseits,
da dieselbe noch so wenig bekannt ist, andrerseits, weil
Manche, denen die deutschen Schulen ein Dorn im
Auge sind, gerade von diesen Dörfern ganz vorzugs¬
weise behaupten wollen, sie seien schon italienisiert, und
ihre Sprache einem Deutschen kaum verständlich. Es
kostet jedoch ziemliche Mühe, bis man die guten Leute
dazu bringt, in ihrer eigentlichen Mundart zu sprechen,
was wol daher kommen mag, dass sie so oft den Spott
der Umwohnenden hören müssen. Als ich mir das
Vertrauen vollständig gewonnen hatte und diese Klänge
hörte, wie war ich überrascht über deu verhältnismäßig
geringen Einfluss, den das fremde Element trotz der
nächsten Nähe und trotz der Länge der Zeit auf diesen
deutschen Dialekt auszuüben vermocht hatte! Wahre
Musik ist es für ein deutsches Ohr, wenn es hier mitten
im wälschen Lande manchmal noch die vollen Laute
unserer alten Sprache vernimmt und sich überzeugen
kann, dass es noch heutzutage ebenso ist, wie vor
32 Jahren, als Beda Weber über unsere Gemeinden
schrieb, „dass sie die deutsche Muttersprache bewahren
und daheim ausschließlich als theures Erbgut der Väter
in alten kräftigen Formen üben." Gott sei Dank,
dass diese biederen Männer so zähe an ihrem Erbgut
hielten, und dass uns, die wir uns wieder an sie er¬
innerten, noch nicht das Wort entgegendonnert: „Zurück,
es ist zu spät."

Es wäre von mir unverantwortlich, wollte ich,
nachdem ich die Neugierde der teilnehmenden Leser auf



einen gewissen Grad gespannt, weiter gehen, ohne
wenigstens einzelne Proben von meiner Sammlung über
die Mundart gegeben zu haben. Ich stelle daher gleich
hier einige in der kürzesten Form zusammen.

Was vorerst die Vocalverhältnisse anbelangt, so ist
zu bemerken, dass dieselben im Ganzen und Großen mit
jenen des Dialektes in Luserna viele Aehnlichkeit haben.
Man sagt z. B. auch hier kalt (beute), sarä (Erde),
üsuF (Fliege), veur (Feuer), äiaru (Mädchen), poan
(Bein) , proat (Brod) u. s. w. Vgl. I . V. Zingerle,
Lusernisches WörterbuchS . 9 und 10.

Die Hauptausnahme jedoch, die hier verzeichnet
werden muss, bezieht sich auf den Laut ^ . Derselbe
wird nämlich in der Mundart dieser Gemeinden, wie
vielfach in Tirol und ganz besonders im Burggrafen¬
amte, sehr gerne verdumpft, während er in Luserna im
geraden Gegensatze meist rein und hell klingt. Der
Gereuter spricht also z. V. käs (der Hast), Mg (das
Glas) u. dgl. Vgl. A. Maister, Vocalverhältnisse des
Burggrafenamtes S . 5. Zingerle Lus. Wbch. S . 9.
Ueberhaupt hat H. hier schon sehr viel Boden verloren
und spielt eine bei weitem geringere Rolle als in Luserna.
^ für e wird wol kaum gefunden werden und in
Flexions- und Vildungssilben begegnet es sehr selten.
Diese Verwandtschaft der zwei Dialekte im Allgemeinen
mit einigen, oft nicht unbedeutenden Ausnahmen im
Einzelnen, wie sie sich in der Lautlehre darstellt, ließe
sich auch durch die Formenlehre und den ganzen Wort¬
schatz verfolgen, — eine fehr natürliche Erscheinung, da
alle diese Gemeinden einst wol zweifellos einem und dem-



selben weit verzweigten Stamme angehörten (vgl. Fr .
v. Attlmayr in der Ferdinandeums-Zeitschrift 1865 ),
später aber, als sie Oasen deutscher Zunge geworden,
sich selbst und den am nächsten liegenden Einflüssen
überlassen blieben.

Ich stelle zum Beweise des Gesagten aus der For¬
menlehre nur das Präsens des Hilfsverbums
beispielsweise hier zusammen:

, i bau i liou
äu llÄ8t

61'

iar dad'u,
ir
86

v̂ir Iiod 'Q
ir üSt
861 dod 'll

Das , Interessanteste aber bei einer solchen Ver¬
gleichung, die durch den Raum beschränkt nicht auf alle
Einzelheiten eingehen kann, bleibt immer der Wortschatz,
da aus diesem die einstige Zusammengehörigkeit der
Mundarten und die direkte Abstammung vom Alt¬
deutschen einerseits und der größere oder geringere Ein-
fluss anderer Elemente, besonders des wälschen Idioms ,
andererseits am besten ersehen werden kann. Ich füge
daher eine Reihe diesbezüglicher Beispiele ohne .weitere
Auseinandersetzungenan, indem ich nur noch die Be¬
merkung voransende, dass ich mit I ' den Dialekt des
Fersinathales auch mit theilweiser Berücksichtigung der
letzten Gemeinde? 3lai, mit 1^ die Lusernische Mundart
bezeichne.
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I'. aotiel 1 .̂ (oimdr. aFala , ^ot. auaua) Nadeln
der Bäume .

kper ? . asper L. schneefrei. (Schöpf, Tirol . Id . S . 16.)
kiupbik (it . ampoiia) V. 1 .̂ Flasche,
düoner, pistur (it . pigtore) ? . daeok 1̂ . Bäcker.

communicieren ? . dariolitegi I «. verrichten.
(Schon im Mittelhochdeutschen hat deridten die
Bedeutung : „Durch Darreichung des Abendmales
zum Tode vorbereiten." Vgl. Müller - Zarncke
Mhd. Wbch. I. 642.)

I '. Fenster. (Vgl . Schöpf S . 28.)
SQ ? artioip v. di-iu^LU? . FeprouFt, Fspriu^t I ,.
(it . xevki'L) ? . ptsMr 1 .̂ Pfeffer,

schwätzen, murreu ? . piotlim I,. (Vgl. Mhd.

eu (it . draou«) Beinkleider I '. pruaed I .. (Vgl.
Mhd . druoeil Zeug , das man um die Hüften
bindet, lat . di5oa.)

sprechen, ssütle Klassen̂ leise sprechen(vgl.
Mhd. Fuotliob ^ - gaolite). ruuä klasseu ^ laut
sprechen, „dat er mit inm Nasst ?^ haben Sie
mit ihm gesprochen? ? . klapfeu 1̂ . bes. in schlim¬
mer Bedeutung. (Vgl. Ahd. olaMu).

euFeixo^en ? . I .. Ellenbogen. (Vgl. Kluge Et . Wbch. 65 .)
ertä I '.' L. Dienstag . (Vgl. Schöpf S . 108.)
vart , «. vart einmal, vielvart oft V. a vert 1̂ . (Vgl.

Mhd . ein vart , alle vart , xweinuuäert vart .
Ziemann Wbch. S . 534, Müller -Zarncke III . 252 .)

üuääern ? . 1 .̂ (oimdr. viuäaru), üattarn 1 .̂ stiegen.
Kitteil ? . Schmetterling. (Schöpf S . 143.) sonrati 1̂ .
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l '. 1 .̂ Mittagsmahl , „ v̂ir uo iu toi ma «
in oaodisit ^ -̂ Nachmittag gehen wir nach Aichleit .
? . 1 .̂ gehen, ^ä täl Fean ^ - abwärts gehen,

kä liefen ^6lm - - in die Höhe, aufwärts gehen ? .
(kg, entstand ans Ahd . ^alian für Fa ^au , ^ au , ka .)
au >viirt F63,u I ,. üux Feu däu86ru FLau -̂ bis zu
den Häusern gehen ? . (Kux entstanden aus inx "--
uu2 , uux6. Vgl . Ziemann S . 523 , die Form inx
findet sich mehrmals in Urbaren .) di3 Zen 1iäu86iu
F6llu I .. FLämai- äuön , Quäus -̂ gehen wir hinüber ,
hinaus . V.

bewölkt ? . (Mhd . ^ sdii ^ s , ciiudr . ßadiids ,
Schöpf kiw ) F6üi1l)6 1̂ .
Gerolle (oimdi -. ^Isr , itäl . Füiara .) Asr .! ..

und 80liiUi6U I?. 1u6F6U I .. (Mhd . luoFLN.)
K6IUM6I1I '. I ,. gesund werden .

Heu ? . Davon der Monatname ü6livvßk6i- -^
Iuli . Die übrigen Bezeichnungen für die Monate
find nach der Angabe des Lokalfchulinfpektors in
Gereut folgende : Fennei -, doruinZ -, uiLrx , oderöll ,

i, broenet , ax , 1e3t6r ax, 8. luielieisr , aller -
d6i1iF6r auäiLg . In Palai sagt man

statt lißuvvekLr (vgl . Mhd . bou v̂L) Qöû iFer .
. I .. Hemd . In 1 .̂ dafür auch pkoiit (mhd ^
t .) In Gereut aber hat , wie mir versichert

wurde , das Wort pkoät sonderbarer Weise nur die
Bedeutung : fettes Schwein oder fetter Menfch .
„ptokt U2IU6I1 816 uit , V̂bUll' 8 uit 13t 3. 8vott .^
(Vielleicht hängt das Wort hier gar nicht mit

zusammen und ist eher eine Corrumpierung
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von „fett", obwol mir, offen gesagt, in diesem
Falle die Aussprache nicht recht erklärlich wäre.)

? . kimiMxeu 1̂ . ? . blitzen. (Schöpf S . 265 .
Vgl. I22611 im Etschlande.)

? . I.. immer. (Vgl. Zingerle Lus. Wbch. S . 36.)
dose ? . (wie auch theilweise im Mhd.) die Bedeckung

des Beines blos von dem Knie bis auf den Fuß ,
also ^ Strumpf . (Vgl. Kluge S . 141.)

wahrnehmen (Schöpf äöriiekusu).
I '. 1 .̂ Lenz, Frühling ,

müuieli I". Mönch, bes. Kapuziner. (Ahd. muniti, Mhd .

I >. Fingernagel .
r63.ru ? . Faii 'u , F3.u1'Q 1 .̂ (oiiudr .

weinen . ,

riteu ? . I .. beenden. (Mhd . rifsu matumrs .)
86FU6U ? . sich bekreuzen.

t80l,ö1t6ill ? . frühstücken, (^ ölksru ? viel¬
leicht ursprünglich von der Hauptmahlzeit ?)

(it . to88iellto ) , giftig ? . 1 .̂
turn Gefängnis ? . dafür auch pri3ekauii (it .

Kirchthurm wird durch oaiupauii (it .
ausgedrückt . ? . I «.

t8e1iaiu6ll (it . eeuars ) ? . 1 .̂ zu Abend essen. .
UN 63 I '. 2M3.82 1 .̂ Ameise.

I .. (Mhd . v̂iuxio ^ -- ein wenig .) ä
ein wenig .
? . ^ 6i^6ii 1 .̂ weihen , segnen, „ äm- ptatl Iiot

äis F6N03 ,I1 F '^ 6ictit " ^ der Priester hat die
Gemeinde gesegnet. ? .
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Charwoche ? . vvoiolipKiiZtiF, grüner Donnerstag I <.
(Vgl . Schöpf S . 808 .)

IV Blutwurst , nürst , v̂urgta 1 .̂ Wurst über¬
haupt . In ? . wird in der allgemeinen Bedeutung
luFaußu (it . luFamFa .) gebraucht .

228 I '. (kailli ) Beinkleid , Hose.
2UQF Zunge , ? . Ii . Sprache . ? .

? . ein zweifach sich Hellender Ast. (Mhd.

Zum Schlüsse sei hier noch bemerkt, dass die Dorf-,
Berg-, Hof- und Familiennamen im Fersmathale zum
großen Theile noch heutzutage recht gut deutsch klingen.
So heißtz. B. das Dorf 8. Orsoia, das seinen deutschen
Charakter schon fast ganz eingebüßt hat, bei den Mocheni
noch immer Aichberg. Von Vergnamen notiere ich
beispielshalber: äer kltsu mö (der alte Mann), solivsarx-
koü , auLZertäi , käLsudki -F , unterdes . Hofnamen :
sonrokiier , taukner , palaiLi,' u . ahnt .

Bezüglich der Familiennamen ist zu bemerken, dass
auch hier, wie in Luserna(vgl. Lus. Wbch. S . 2), einige
derselben sehr oft wiederkehren und häufig selbst in
einem kleinen Dorfe eine Reihe von Familien umfassen;
die deutsche Abstammung und Form ist aber hier fast
durchgehends reiner erhalten, als dort, z. V. Thaler,
Weber, Etzel, Hofer (letzteres in der Aussprache ge¬
wöhnlich zu Offer verdorben).

Doch nun genug. Schon diese wenigen Beispiele
dürften wol sattsam meine oben ausgesprochene Be¬
hauptung,gerechtfertigt haben, dass das Volk gewissen¬
haft seine deutsche„Zunge" bewahrt und noch manche



alte, für den Sprachforscher interessante Form lebendig
erhalten hat.- Dass in die große Mehrzahl der deutschen
Wörter sich auch einige italienische eingeschlichen haben,
dass die Wortstellung sich mehrfach der wälschen nähert,
darüber werden Wir uns gewiss nicht wundern, wenn
wir bedenken, wie sehr die Leute von allen Seiten vom
fremden Idiome eingeschlossen sind, und wie lange sie
dem fremden Einflüsse anheimgegebenwaren; jeder, der
desshalb dem deutschen Charakter der Mundart nahe,
treten will, macht sich in hohem Grade lächerlich.

Wir verlassen nun die Behausung des wackeren
Hofer und erreichen in einer Viertelstunde das Centrum
der Gemeinde, das Kirchlein und das Pfarrhaus. Es
ist dies ein gar herrlicher Punkt auf luftiger Höhe,
wo sich das lieblichste Landschaftsbild vor unserem Blicke
entrollt; ein großer Theil des Mochenithales liegt aus¬
gebreitet vor. uns mit vielen netten Dörflein, und
draußen in der Ferne öffnet sich die herrliche Ebene
von Pergine, wo der hohe Thurm der gothischen Pfarr¬
kirche freundlich zu .grüßen scheint. Wie wohlthuend
mag dieser Ausblick erst damals gewesen sein, als Per¬
gine, oder sagen wir lieber „Persen", noch gewisser¬
maßen der Vorort dieser Bergbewohner war, wo sie
ihre Hauptkirche hatten, und wo ihnen im Pfarrhaus
und in dm Familien noch manches deutsche Herz ent-
gegenschlug. Die Wohnung des Seelsorgers in Gercut
ist ein kleines einfaches Häuschen, das aber durch die
überall herrschende deutsche Reinlichkeit und Gemüth-
lichkeit einen recht wohnlichen Eindruck macht. Da der
Priester persönlich den Unterricht leitet, so ist in seinem
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Hause auch die Schule untergebracht, zu welchem Zwecke
ein Zimmer zu ebener Erde hergerichtet ist.

Treten wir nun gleich in diese Stube ein, . es ist
gerade8 Uhr abends, die Stunde, in der die Abend¬
schule beginnt. Meine Leser glauben wol Kinder zu
finden und wundern sich, dass auf diesen Bergen mitten
im Hochwinter der Abendunterricht für die Kleinen erst
so spät ertheilt wird. Aber nein, die Kleinen, die sind
schon lange von ihrer Nachmittagsschule heimgekehrt
und haben sich nach allen Winden zerstreut. Die soge¬
nannte Abendschule gilt nur den Erwachsenen, welche
dreimal in der Woche nach vollbrachtem Tagewerke sich
hier versammeln, um auch dem Geiste seine Nahrung
zu geben und sich in der lieben Muttersprache immer
mehr zu vervollkommnen. Da finden wir auf den
Schulbänken 40 lernbegierige Männer jeder Altersstufe,
durchschnittlich vom zwanzigsten bis zum fünfzigsten
Lebensjahre. Da kam mir denn ein interessanter Fall
vor, der für mich höchst rührend war, und es wol für
jedes andere deutsche Herz in gleichem Maße sein wird.
Nachdem ich zuerst einen schon ziemlich bejahrten Mann
aus der ersten Bank gerufen und dann einen anderen
in der zweiten Reihe, der noch in der vollen Kraft der
Jahre stand, geprüft hatte, bemerkte mir der Herr Curat,
dass ich hier zufällig Vater und Sohn ausgewählt
hätte, und dass er morgen bei der Prüfung der Kinder¬
schule Gelegenheit haben werde, mir auch den Enkel
vorzustellen. Also Großvater , Vater und Enkel
auf der nämlichen Schulbank , gewiss ein rühm¬
liches Zeugnis für die Lernbegierde unserer deutschen
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Brüder ! Wie würde sich Karl der Große über diesen
ehrwürdigen Großvater auf der Schulbank gefreut
haben!

Die Leistungen der guten Männer waren ganz ent¬
sprechend, das ganze Verhältnis ein außerordentlich
trauliches, und ich wusste wahrlich nicht, ob ich mich
mehr über die Schüler verwundern sollte, die müde von
der Tagesarbeit ihre einzigen freien Augenblicke hier
zum Lernen verwenden, oder über den Lehrer, der,
nachdem er den ganzen Tag über als Seelsorger und
in der Kinderschule beschäftigt war, noch die späten
Abendstunden dem unentgeltlichen Unterrichte der Er¬
wachsenen widmet.

Als um 9 Uhr abends die Prüfung beendigt war,
wollten mir die lieben Leute,noch eine Freude machen
und sangen im Freien vor dem Pfarrhause einige ihrer
Lieder. Als ich so mitten dastand unter diesen deutscheu
Brüdern in der schönen Schneelandschaftund ihre Töne
so wundersam durch die Nacht gleiten hörte, während
am Himmel, unzählig entfacht, melodischer Wandel der
Sterne sich drehte, da glaubte ich einen seligen Traum
zu träumen, und noch nie hatten mich die Klänge
meiner Muttersprache so sehr erfreut wie hier.

Nach manchem kräftigen Händedruck ging endlich
Alles zur Ruhe, ich aber blieb noch lange wach auf
meinem Lager und dachte an die Verse:

Du warst mir ein gar trauter , lieber
Geselle, komm, du schöner Tag ,
Zieh noch einmal an mir vorüber ,
Dass ich mich deiner freuen mag !



_____ 1 >? _____

Am folgenden Tage Morgens wurde die Besichti¬
gung der Kinderschule vorgenommen. Es waren 55
Kleine zugegen, angethan mit ihren besten zwar ärm¬
lichen, aber durchweg reinlichen Kleidern, liebe, treu¬
herzige Geschöpfe, die mit großer Theilnahme dem
Unterrichte folgten und wetteifernd ihre Kenntnisse zeigen
wollten. Ganz besonders erfreulich war es mir auch,
vom Lehrer zu hören, dass er wegen Nachlässigkeit im
Schulbesuche gegen keinen seiner Schüler Klage zu führen
habe; die Kinder kommen selbst im Hochwinter von
den entlegensten Höfen und lassen sich nur im drin¬
gendsten Nothfalle vom Besuche der Schule abhalten.
Die Thatsache, von der ich mich durch einen Einblick
in das Absenzenverzeichnisselbst überzeugen konnte,
liefert ein um so ehrenvolleres Zeugnis für unsere
jungen deutschen Schulen, als sonst gerade in ähnlichen
Bergdörfern Klagen über Unregelmäßigkeit in der Fre¬
quenz gewöhnlich die häufigsten sind.

So hatte ich mir denn Gereut so ziemlich besehen,
und nach dem Mittagmahle, zu welchem der Curat auch
zwei Vertreter der Gemeinde geladen hatte, und bei
dem meist im Mochenidialekte gesprochen wurde, gieng
es nach Aichleit . Der Weg dahin ist fast durchweg
ganz gehörig steil und mahnt uns ernstlich daran, dass
er zu einem eigentlichen Vergdorfe führt; im letzten
Winter wurde er in Folge der starken Schneemassen an
einigen Stellen wirklich beschwerlich, so dass wir uns
so ziemlich anstrengen mussten, um ihn in fünf Viertel¬
stunden zurückzulegen, während in der fchönen Jahres¬
zeit deren drei ganz leicht genügen sollen Aber eine

A. Zingerle, Aus Tirol . 2
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solche Landschaft, wie sie sich jetzt uns darbietet, will
eigentlich im Winterkleide gesehen sein, es steht ihr gar
zu gut. Das Liebliche des Bildes von Gereut, das
uns den Charakter des südlichen Mittelgebirges im
schönsten Lichte zeigt, verwandelt sich immer mehr in
das Ernste und Großartige. Manche Punkte erinnern
unwillkürlich an viel beschriebene Schweizergegenden,
und als ich zum letzten Anstieg gekommen war und
über mir in schwindelnder Höhe das wettergcbräunte
Kirchlein von Aichleit mit dem einsameu Pfarrhause
sah und das helle Glöcklein hörte, das die Kinder zur
Schule rief, da glaubte ich wirklich zu einem jener be¬
rühmten Hospize hmanzusteigen. Doch ja, es war dies
nicht durchaus Gebilde der Phantasie noch leerer Wahn,
ich näherte mich in der That einem Hospize, einem
Hospize freilich ganz eigener Art, das trotz aller Ab¬
geschiedenheit vom deutschen Verkehre, trotz aller Hinder-
dernisse so oft und so lange schon den Lauten deutscher
Zunge eine sichere Zufluchtsstätte geboten hat. Oben
auf der Höhe ist das Bild wo möglich noch ausgeprägter,
eine echte Verglandschaft: „hohe Klippen, rings ge¬
schlossen, wenig kümmerliche Föhren." Das war wol
kein anziehender Punkt für die heißblütige romanische
Race, die sich hier ganz besonders wenig mit dem
deutschen Stamme vermischt zu haben scheint; wenigstens
war ich nicht der Einzige, dem in dieser Schule die
Menge der blauen Augen und der blonden Haare recht
wolthuend auffiel. Hier fand ich 56 Kinder versam¬
melt, von denen die meisten durch ein sehr frisches
Aussehen und durch eine gewisse Geistesklarheit, wie
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man sie bei Kleinen nicht überall findet, sich bemerklich
-machten. Der Dialekt ist im Ganzen der nämliche wie
in Gereut, uud auch hier währte es nicht lange, bis
nur derselbe aus Aller Munde entgegentönte. Ebenso
ist das deutsche Vewusstsein der Bevölkerung und ihr
Eifer für die «rutsche Schule in Aichleit nicht weniger
-rege als in Gereut ; ich könnte für diese meine Be¬
hauptung mehr als einen glänzenden Beweis gerade
<lus den letzten Jahren anführen , begnüge mich aber
der Kürze halber nur auf einen Umstand aufmerksam
Zu machen, der gewiss für den guten Willen einer
Berggemeinde charakteristisch genug ist. Da das letzte
Schuljahr wegen eines unvorhergesehenen Lehrerwechsels
in Aichleit nicht zur gewöhnlichen Zeit beginnen konnte,
so erklärte die Gemeinde, die Kinder auch in den
Sommermonaten in die Schule schicken zu wollen, um
so das Versäumte nachzuholen. Alle Ehre deutschen
Bauern solcher Gesinnung! Die Schule müss immer
herrlicher emporblühen, umsomehr, da es nun nach
vielen Bemühungen endlich gelungen ist, eine tüchtige,
junge deutsche Kraft für die vereinigte Seelsorger- und
Lehrerstelle in Aichleit in der Person des Herrn Peter
Furlan zu gewinnen. .

II .

(1877.)
Die Bewohner der zerstreuten deutschen Gemeinden

ün Wälsch-Tirol sind nach früherer langer Vernach¬
lässigung in letzter Zeit Gegenstand eines so regen
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Interesses und so vielfacher Besprechung geworden, dass
man bereits Übersichten über die Mocheni-Literatur
für wissensdurstige Laien anlegen musste und am Ende
gar noch zu erwarten hat, dass nächstens diese Literatur
in Vücherkatalogen eine eigene Rubrik erhalt. Ja nicht
umsonst ist das Völklein jetzt selbst auf den Nameu
„Mocheni" stolz, der, früher nur als eine Art Spott¬
name aus dem Munde des umwohnenden Italieners
erklingend, jetzt wie ein Ehrenname weit und breit so
bekannt geworden, dass eine Bemerkung iiber denselben,
schon ein überwundener Standpunkt ist. Unter solchen
Umständen könnte es eigentlich eine heikle Sache scheinen,
über dieses Thema noch weiter zu schreiben; es könnte
möglicherweise aussehen, als wollte man „Knospen"
(Holzschuhe) ins Mochenithal tragen. Aber der¬
artigen Bedenken gegenüber hält sich Schreiber dieser
Zeilen für gewappnet, da er wirklich trotz alledem noch
in der glücklichen Lage ist, neue Nachträge mitzutheilen,
und zu hoffen wagt, dass man es ihm auch diesmal̂
wie bei seinen früheren, zu den ersten Mocheni-Essays
zählenden Berichten gut aufnehmen werde, wenn er
einmal wieder von Griechen und Römern zu diesen
biederen„Tuitschen" zurückkehrt. ,

Es war an einem schönen Morgen des „Oberöll"
(April) am „Erta" (Dienstag) in der „Weihwoch" —
so bezeichnen die Mocheni die ganze Charwoche, wäh-̂
rend im übrigen Tirol diese Zusammensetzung nur in
„Weich'npfinztag" (Gründonnerstag) gebraucht wird —
als ich aus dem freundlichen Pfarr - und Schulhäuschen
in Gereut (Frassilongo) trat, um weiter hineinzuwan-



der» ins Thal der Fersina und zunächst besonders die
Nächstliegende deutsche Gemeinde Floruz (Fierozzo) näher
kennen zu lernen, die, damals noch ohne deutsche Schule,
nach einer solchen zu begehren anfieng. Der Curat von
Gereut und der ebenso aufmerksame Gemeindemann
Hofer ließen es sich nicht nehmen, mich dahin zu be¬
gleiten; und damit mir der Weg auch möglichst mühelos
würde, stand vor der Thüre ein „Muschat" (Esel)
bereit, der zwar nicht, wie seine Genossen drüben in
Luserna, ein ganzes Federbett als Sattel trug, aber
doch thunlichst herausgeputzt war, so dass selbst aus
Stricken verfertigte Steigbügel nicht fehlten. Obwol
ich gegen solchen Luxus protestierte, musste ich das
Thier doch wenigstens ein paar Mal, wo der Weg
stark „ka Heach" (in die Höhe) gieng oder wo es viel
„Glar " (Gerolle) gab, besteigen, suchte aber dies Ver¬
gnügen immer möglichst abzukürzen, da es mich des
angenehmeren der lebendigen Conversation mit meinen
Begleitern beraubte und auch dadurch einige Einbuße
erlitt, dass der „Muschat" ein wenig „schottet" (hin¬
kend) war.

Wenn ich nun dann wieder zu Fuß dahmmarschierte,
da gab es im Gespräche immer neue Aufklärungen,
bald über die echt deutschen Namen der umliegenden
Berge und Höfe, wovon ich schon früher einmal ge¬
legentlich Proben gegeben*), bald über Benennungen

*) S . oben S . 13. — Ueber deutsche Familien » und Orts »
namen auch in anderen nahen Thälern , selbst da, wo nun die
deutsche Sprache ganz verschwunden ist, vgl . Fr . v. Attlmayr
in der Feroinandeums 'Zeitschrift 1865 , S . 94 ff.
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von Pflanzen und Blümchen, die eben auch im „Lan¬
ges" schon auf der Höhe hie und da sich zeigen, wie
„Zeitloasen, Broatweger, Grompen, Schmelchen" u. dgl.,
bald wurde auf geeigneten Punkten die schöne Aussicht
bewundert, die eben mir diesen Weg auf der Höhe
immer viel anziehender macht, als den unten im Thale.
Einer der hübschesten diesbezüglichen Punkte ist ohne
Zweifel das „Eck" (Anhöhe), das wir gleich nach dem
ersten steilen Anstiege erreichten. Da zeigte sich uus,
wendeten wir den Blick nach rückwärts, unten unser
Dörflein Gereut von der lieblichsten Seite, das einfache,
aus der Ferne einer Eremitencapelle ähnliche Kirchlein
mit den zerstreuten Häusern aus frisch grünenden
Vaumgruppen halb schüchtern hervorblickend, während
weiter draußen die Abhänge und immer südlicher sich
färbenden Gefilde bis Pergine freundlich herauflachten
im scharfen Gegensatze zu. der Aussicht nach vorne ins
Thal hinein, wo der Charakter des ernsten Vergthales
sich immer bestimmter ausprägte, hin bis zu den Palaier
Höhen im Hintergrunde. Ein schöner Wendepunkt mit
eigentümlichen Contrasten, zu denen auch die frei her¬
vortretenden schlanken Kirchthürme von Floruz da
drinnen gegenüber dem Eremitenkirchlein im Baumwalde
Gereuts ihren Theil beitragen.

Manchmal gab es auch bei einer Begegnung oder
bei kurzer Rast vor einem Hause ein nicht uninteres¬
santes Intermezzo. Da kam ein Väuerlein des Weges,
das, „den deutschen Herrn" mit dem „Pfaff " von
Gereut erblickend, gleich pfiffig combinierend an die
Schulangelegenheitendachte und auseinanderzusetzen
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anfieng, wie nothwendig es auch für die Floruzer Kin¬
der wäre, „aß sei deutsch lernen, lesen und schreiben,
weil die unseren Aeltern ach va Deutschland herkemmen
nnd wenn die Kinder treffen that Krieger (wenn sie
das Los träfe, Soldat zu werden) ist ach besser, aß
sei Wet deutsch kennen, ach lesen und schreiben und nit
lei kloffen (sprechen)" ; einiges Nachdenken verursachte
ihm nur, ob der gute „Pfaff" von Floruz, wenn er
als künftiger Lehrer des Deutschen früher noch auf
einige Zeit zur Ausbildung in diesem Lehrfache nach
Iunsbruck gehen follte, wol nicht zu lange fern bleibe
und indeß an den Feiertagen durch einen „Münech"
(Mönch) ersetzt werde? Die hier von unserem Floruzer
znr Begründung der Nothwendigkeit eines geregelten
deutschen Schulunterrichtes hervorgehobene deutsche Ab¬
stammung der Bewohner spielt, wie der ebenfalls auch
berührte Soldatenstand, überhaupt im Gespräche der
Mocheni nicht selten eine Rolle. Sie sind stolz als
deutsche treue Unterthanen des guten Kaisers, und der
Gemeindevorsteher von Palai sagte mir einmal, wenn es
etwa wieder Gefahr gebe, möge sie nur der Kaifer alle
rufen; sie würden Alle gute „Krieger" sein. Bezüglich
der deutschen Herkunft erzählt die Floruzer Sage all¬
gemein, dass „do in ölten Iohr der Berg va Floruz
sein oll's Walder gewesen, Tschugk und Larch (Gebüsch
und Lärchenbäume), bis die ersten Leut sein kemmen
va Dmtschlond, die se hob'n gelegt za arbeiten (ital. :
8i P08610 oder IM36I-0 Ä lavorärs, schickten sich an) in
die Grueben und Arzt (Erz) za schmelzen" und von
welchen auch „af am hoachen Eck, wo man Hot gemocht
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sehen das gonze Thol", das erste Kirchlein gebaut
wurde, „wo sei hob'n gemocht mochen an Altor va
Sant Lorenz gonz übergulten und an kloan Kasten mit
Santa Barbara und af die Thürler hob'n sei gelegt
Sant Fabian und Bastian." Die aufgeweckten Palaier
wissen die Sache nach einer Richtung noch etwas
genauer; sie fügen ihrem „wir sein va Deutschlond
kemmen" bestimmt die Umgebung der alten, in neuester
Zeit wieder so berühmt gewordenen Eisak-Stadt Klausen
als Heimat ihrer als Knappen ins Fersina-Thal ein¬
gewanderten Vorfahren an. Die Zeitangabe ist freilich
auch bei ihnen schwankend, indem die Einwanderung
nach Einigen vor 800, nach Anderen vor 500 Iahreu
erfolgt sein soll. Das Nichtige könnte dann auch hier
so ziemlich in der goldenen Mitte liegen und auf die
Jahre 1208 bis 1216 unter Fürstbischof Fr . v. Wanaa
weisen, wenn wir Stellen im Ooäsx ^ auFmuuZ über
sonstige damalige deutsche Ansiedelungen in Wälsch-Tirol
mit der Floruzer Sage vergleichen. (Vgl. die Bemer¬
kung des R. Kink in der Ausgabe des Ooäex ^ au-
^ianns, S . 305.) Und welch interessantes Ergebnis
würde sich dann aus diesen Combinationen weiter
herausstellen! Die ehrwürdigen Vorfahren der Mocheni
wären danach Heimat- und Zeitgenossen Walthers von
der Vogelweide, der ja nach neueren Forschungen
auch aus Klausens Umgebung stammen soll. Ein Um¬
stand wahrlich, der manches Herz für sie noch höher
schlagen machen könnte, und wer weiß, ob diese Zeilen
nicht am Ende auch noch dazu beitragen, dass der eine
oder andere Walther-Verehrer, der sonst vorderhand an
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die Mocheni nicht gedacht hätte, nun auch ihrer in
Liebe gedenkt und, nachdem er sich in Klausens Walther-
Garten durch guten Trunk gestärkt, seine Schritte weiter
lenkt bis ins Thal der Fersina zu den würdigen Nach¬
kommen von Walthers Landsleuten? Für guten Trunk
ist auch dort gesorgt, da Canezza, der stattliche, jetzt
freilich italienische Vorort des Fersina-Thales, einen
vortrefflichen Tropfen erzeugt, der am Ende wol auch
noch jener nicht unbedeutenden Zahl von Bewerbern
um die Ehre, Nachkommen des einst vom Kaiser
Augustus so bevorzugten Räterweins zu sein, als
weiterer Concurrent angereiht zu werden verdient hätte,
wenn heutzutage die Streitfrage nicht so ziemlich schon
zu Gunsten des Valpolicella entschieden wäre, jenes
lieblich-feurigen Sorgenbrechers, welcher bei jedem Philo¬
logen, der je in Verona geweilt, geschickt sich einzu¬
schmeicheln und so es zu bewirken wusste, dass von
dieser competenten Seite herrliches Rüstzeug zu seinem
Siege herbeigeschafftwurde. Dasselbe ließe sich viel¬
leicht noch vermehren— doch da käme ich ja bald zu
einer gelehrten Abschweifnng mitten unter den Mocheni,
was eigentümlich aussehen könnte.

Eigenthümliches zwar haben auch die Mocheni selbst
genug, so dass man wol auch dem Berichterstatter
manche kleine Inconsequenz nachsehen könnte. Während
sie z. B. in ihrem Dialekte manches echt deutfche Wort
auch dort noch erhalten haben und ausschließlich ge¬
brauchen, wo selbst die deutsche Schriftsprache fremden
Einflüssen nicht unzugänglich blieb, während ihr Ge¬
dächtnis für ihre deutschen Traditionen ein so zähes ist,
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dass sie von jenem ersten Ansiedlerkirchlein St . Lorenz,
obwol es längst bis auf wenige Mauerreste verschwunden
ist, noch die ganze innere Ausstattung bis zu den Einzel¬
heiten des Flügelaltärchens in rührender Weise zu be¬
schreiben wissen, haben sie anderseits doch wieder und
manchmal gerade da, wo man es weniger erwarten
möchte, in Wort und Gebrauch den umwohnenden
romanischen Stämmen sich angeschlossen. Ein paar
Beispiele dafür bot gleich ein weiteres Intermezzo auf
unserer Wanderung.

Als wir nach einer Weile vor einem Hause kurze
Rast hielten, konnten wir die hübsche Scene mitanhören,
wie drinnen eine Mutter ihren kleinen„Jäkel" ans
Aufstehen erinnerte und mahnte, die„Hosen" (Strümpfe)
und die „Vriech" (Beinkleider)*) anzulegen und dabei
„Gotte Herr za bitten uud unser liebe Frau und den
Angelo Custode", wie aber der kleine Trotzkopf, der
noch „a kerl" (ein wenig) schlafen wollte, erst dann,
als er hörte, das „Pinzel" (Aschenbrod) **) zum
„Schölfer" (Frühstück) sei schon auf dem Tische, seine
sofortige Vereitwilligkeit mit den Worten erklärte: „Io ,
Muater, allura (ital. Äiiora) steh i au subet" (ital.
8udito).

Unter solchen und ähnlichen Zwischenfällen waren
wir endlich in die Nähe von Floruz gekommen und
bald sahen wir den freundlichen Geistlichen des Ortes

*) Vgl . Hintner , Beiträge zur tirol . Dialectforschung I, 29 .
**) Vgl . Schneller , Roman . Volksmundarten in Südtirol

S . 162 .....
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dahereilen, denselben, für den uns bereits jenes Bäuer-
lein früher seine Sympathien ausgesprochen und der,
selbst ein Sohn dieser Gegenden, nächstens nach Inns¬
bruck wollte, um sich die deutsche Schriftsprache voll¬
ständig anzueignen. Wir folgten ihm in das auch hier
vereinigte Pfarr- und Schulhäuschen, das zwar ein
kleinwenig geräumiger, in seiner Ausstattung aber noch
viel einfacher war als das in Gereut. Hier brachte er
mir bald feine Aufzeichnungen über den Floruzer
Dialekt herbei, der im Ganzen natürlich so ziemlich mit
dem von Gereut zusammenfällt; einige Wörter konnte
ich daraus jedoch meinen Sammlungen aus Gereut noch
beifügen, sei es, dass sie mir nur entgangen waren oder
dass sie dort wirklich mehr zurückgetreten, sind; darunter
z. B. das aus dem Cimbrischen und Bairischen wol-
brkannte trisi für Lippe, das in ganz Deutschland mehr
oder weniger verbreitete, für Tirol bei Schöpf*) sonst
nur aus dem Pusterthal belegte 8Zf6i- für Speichel, die
nör in dem Sinne des tirolifchen„Seiteng'wör" für
Säbel, luSkW(Muhme) die Tante, die charakteristifchen
Zusammensetzungenmkerwonn für Schiffer, Matrose,
preäißgwtzi für Kanzel, nimuiLiimF für Regenbogen;
dazwischen aber wieder Romanisches, wie dattuu (ital.
dottous) der Knopf, geklont, wie in Fafsa eiauta, für
weiblicher Rock**) u. dgl. Bei dem Namen eines am
Ende des Hauses gelegenen, gewissen Bedürfnissen
dienenden Ortes „koira" war auch mein Witz fast am

*) Tirol . Idiotikon S . 574.
*«) Schneller am a. O. S . 183.
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Ende und ich gestehe gern, dass ich hier trotz manches
„Schwinens" (Denkens) über Vermuthungen eines
sprachlich naheliegenden, aber sachlich schwerer zu er¬
klärenden Wurzelzusammenhanges mit einem bekannten
romanischen Worte nicht hinausgekommen bin und das
Wort Forschern auf solchem Dialektgebiete zur Beach¬
tung empfehle.

Unter derartigen Beobachtungen war bald die erste
Rastzeit verstrichen; der folgende Haupttheil des Tages
gehörte der strengen Pflicht, der vorzunehmenden In -
spection der Schule und der Lehrerconferenz, zu welcher
auch der verdiente Lehrer von Palai aus seinem Grenz¬
gebiete zu diesem Mittelpunkte des Mochenithales heraus¬
gekommen war. Erst der Abend versammelte wieder
zu traulicher Unterhaltung, wobei nun die Mocheni
furchtlos in ihrer „Zunge" (Sprache) „klofften" und
auch gar Manches über ihre Gebräuche und Sagen
mittheilten. Vieles, was ich da in letzterer Beziehung
wieder hörte, berührt sich mit dem, was bereits von
Anderen auf diesem Gebiete veröffentlicht wurde*) ;
doch gab es auch manche Nachträge, die sich gerne mit
durch ganz Deutschland Verbreitetem belegen lassen,
hier und dort aber auch wieder, ebenso wie die Dialekt¬
erscheinungen, auf Einfluss des umwohnenden romani¬
schen Elementes weisen. Ich erwähne von diesen neuen
Nachträgen, dass unter den mit der Einwanderungs¬
erzählung eng zusammenhängendenKnappensagen auch

*) Vgl. Ign . V. Zingerle in „Aus allen Welttheilen"
III , 1«6 ff.



die in fo vielen Nüancierungen auftretende vom goldnen
Kegelspiel sich findet; dass unter den Stampa-Mythen
auch da der gefürchtete Umzug um Weihnachten, bei
dem die Spindeln abgesponnen sein müssen, erwähnt
und angefügt wird, dass man aus Scheu vor ihr nicht
in die Wälder gieng; dass auch hier am Sylvester-
Abend die Ställe beräuchert werden und der ersten Be¬
gegnung am Neujahrstage Bedeutung zugeschrieben wird,
wobei die eines Weibes als unglückbringendgilt; dass
auch bei den Mocheni in der Iohannisnacht die Schätze
blühen und unter den Hexensagen die Verhinderung
der Butterbereitung eine Rolle spielt; dass die Kinder
aus dem Baume kommen, der hier als der „Kästen¬
baum" näher bezeichnet wird. Eigenthümlich klang die
Mittheilung des anwesenden Gereuters, dass in dem
Orte, wo am Ostersamstag zufällig zuerst die Glocken
zum t̂ ioi-ia und ^.Ileluia erschallen, im Sommer der
erste Hagel niederfalle, und nicht uninteressant war auch
die an manche Erzählungen und gerade an solche, welche
mit echt deutschen sich besonders berührten, gereihte Be¬
merkung, „dass man das nur bei den Mocheni, unten
aber in Canezza nicht mehr glaube." Mit den„Canezzern"
w llen die Mocheni trotz der friedlichen Nähe und des
oben gerühmten guten Tropfens, dem auch sie bei aller
sonstigen Sparsamkeit im Vorbeigehen und an den
Festtagen nicht ungern zusprechen, überhaupt nie
verwechselt werden. Aber in diesem hervorgehobenen
Skepticismus zeigte doch auch der anwesende aufgeweckte
Palaier Gemeindemann manche Verwandtschaft mit den
Canezzern, wenn er z. V. gelegentlich bemerken zu sollen
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glaubte, den Orco-Sägen liege nur abergläubische An¬
schauung vom „Earddunst" (Irrlicht) zu Grunde.

Mit gewisser Ausschmückung wurde von den Flo-
ruzern ihre Sage von der „Geigerwies" erzählt, die
aus dem Mochenithale bisher auch noch nicht belegt,
aber ebenfalls in den Gruudzügen, die ich kurz mit¬
theilen will, mit manchen deutschen, besonders Alpen¬
sagen enge verwandt ist. Außer dem „Huber-Hof" im
Hinterberg „hot's do in ölten Iohr gehobta Haus"
und in dein Haus „hot's gehobt an Geiger va Zithra"
und da wurde viel gespielt und getanzt, weil leichtes
junges Volk des Abends gerne zu diesem Sammelplatze
strömte. So gieng es bis zum Tode des „Geigers",
der das Haus plötzlich zu eiuer verlassenen und unbe¬
wohnten Stätte machte. Erst nach vielen Jahren
wollten drei Dirnen und einige Buben das verlassene
Geigerhaus von Neuem zu einem lustigeu nächtlichen
Stelldichein benützen. Die Dirnen fanden zuerst sich
ein nnd sie waren eben damit beschäftigt„a Feuer za
kmten" (anzuzünden), als es anfieng, von Außen kleine
Steinchen in die Küche zu werfen. In der Meinuug,
es wäre das ein Spass .der erwarteten Buben, forderten
die Mädchen lustig zum Eintritte auf; aber da traten
zwei Fremde ein, die sich zn ihnen setzten; und wie
erschracken sie, als sie bemerkten, dass diese Männer
„Fneß va Mnschat" (Eselsfüße) und eiserne Zähne
hatten! Unter dem Vorwande, Holz holen zu wollen,
machten sich die zwei jüngeren Dirnen nacheinander
aus dem Staube; als aber auch die älteste davon
wollte, wurde sie jämmerlich zerrissen. Die erwarteten



Buhlen, welche dann später wirklich kamen, fanden die
Stücke ihres zerrissenen Körpers an den Ecken des
Hauses befestigt und nahmen angsterfüllt Reißaus.
Seitdem ist das Geigerhaus wieder verlassen und sammt
der umliegenden„Geigerwiese" ein gefürchteter Ort.

Zu den bei den Mocheni besonders stark vertretenen
Sagen von den Vorzeichen des Todes trage ich aus
den Erzählungen dieses Abends nach, dass ein bevor¬
stehender Todfall auch bald durch unheimliches Tischler-
geräusch, als öd eine Todtentruhe verfertigt würde,
bald durch nächtliches Gebet aus geisterhaftem Munde,
Hald durch das Geschrei der oivetw (Käuzchen) ange¬
zeigt werde. Letzterer Aberglaube, auch den alten
Römern geläufig, ist, wie leicht erklärlich, ebenso aus
dem Gebiete umwohnender Romanen belegt. Von son¬
stigen Berührungen mit Sagen und Gebräuchen der
nahen Italiener sind nebst den Orco-Sagen, in denen
germanische und romanische Tradition mehrfach ver¬
mischt scheint*), besonders die alten und verbreiteten
Erzählungen von der Wirkung des bösen Blickes und
die Todtenklagen bemerkenswert, welche letzteren einst
auch in Pergine nach altrömischer Sitte durch Klage¬
weiber besorgt wurden**), bei den Mocheni aber noch
immer und hier vorzüglich von den Verwandten selbst
angestellt werden. Die bezüglichen Formeln sind fast

*) Vgl . Ludwig v. Hörmann , Mythol . Beiträge aus Wälsch-
Tirol S . 12. '

. °̂ 1 Vgl . Chr . Schneller , Märchen und Sagen -ans ' Wälsch'
Tirol S >243 . .
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stereotyp, wie „O Muater, mein Muater, wie bist du
so kolt". oder: „Voter, mein Voter, wos werdi thien?
Hon i koan Voter mehr, koan Voter mehr!" Sie
werden oft , wie ein geistlicher Herr mir sagte, mit
solcher Stärke und Wiederholung vorgetragen, dass
die kirchlichen Functionen dadurch beinahe gestört
werden.

Unter solchen Mittheilungen und Gesprächen war
es tiefe Nacht geworden und wir nmssten endlich ab¬
brechen. Das am anderen Tage besuchte Palai ist
bereits mehr besprochenes Terrain ; nur ein paar kurze
Nachträge zu den dortigen Volksüberlieferungen mögen
hier angereiht werden.

Vor alten Zeiten, als Trient noch nicht bestand,
prangte eine große Stadt auf dem Gebiete des heutigen
Novaledo (2 Stunden von Pergine). Weil aber die
reichen heidnischen Bewohner ein frevelhaftes Leben
führten, versank Alles mit Mann und Maus in den
Erdboden*).

Die Erdtröte ist ein giftiges Thier und so geizig,
dass sie jeden Tag nur ein klein wenig Erde (a drssi
earä) frisst. Daher das Sprichwort: Neidisch sein
wie eine Erdkröte.

Die Mocheni hatten das Recht, bei einem Sterbe¬
fall die große Glocke in Pergine läuten zu lassen.

Die Bewohner des Fersinathales hatten am heiligen
Vlutstage eineu eigenen Umgang in Pergine. Die
große Fahne war 40—50 Pfund schwer.

Vgl . Kuhn , Norddeutsche Sagen S . 20.
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Vor Alters gab es in Pergine zwei deutsche Kapläne,
welche sxLurlßuäo die Seelsorge in diesen Gemeinden
bis hinein nach Palai versahen.

Zum Schlüsse sei noch bemerkt, dass auch in Floruz
dann bald die ersehnte deutsche Schule hoffnungsvoll
erstand und von der Regierung, sowie von dem er¬
wähnten Comits in Innsbruck wirksam unterstützt
wurde. Und endlich noch den Wunsch: Möge mancher
Forscher noch dieses Thal besuchen, das gewiss noch
immer manche Schätze birgt und dessen biedere Be¬
wohner noch immer gerne Knappendienste leisten zur
Hebung von Sprach- und Sagenschätzen!

Dieser vor 21 Jahren schließlich angefügte Wunsch
ist seitdem in reichem Maße erfüllt worden. Die
„Mocheni-Literatur" erhielt noch gar manchen Zu¬
wachs; zuletzt hat W. Rohmeder im Buche über die
deutsche Schule in Südtirol (Wien 1898) S. 102 ff.
auch den gegenwärtigen Stand derselben im Fersina-
Thale besprochen.

A. Zingerle, Aus Tirol .
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